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Eine Abhandlung iiber die Quellen der Klaviermusik in deren Frithgeschich-
te beginnt zwangsldufig mit den Erscheinungsformen des Orgelspiels im
spaten Mittelalter, da besaitete Tasteninstrumente zwar etwa parallel zu den
altesten Niederschriften von Tastenmusik entwickelt wurden, sich aber erst
in langsamen Schritten und in regional unterschiedlichen Graden im europé-
ischen Raum verbreiteten. Ein primér den Typen des Saitenklaviers zuge-
wiesenes Repertoire begegnet erst im spéteren 16. Jahrhundert in England:
die bedeutende sogenannte »>Virginalmusik< — wenngleich auch deren mog-
liche Wiedergabe auf der Orgel, jedenfalls bestimmter Gattungen, historisch
keineswegs auszuschlieBen ist (vgl. Edler, Gattungen der Musik fiir Tasten-
instrumente, Tl. 1, S. 164). Davon abgesehen bilden im Blick auf die Entfal-
tung des Tastenspiels an sich, auf die Erprobung elementar grundlegender
Spielformen und -techniken fiir das Medium der Klaviatur, wie sie bis in die
zentralen Phasen der Klaviermusik hinein von Bedeutung geblieben sind,
die frithen Orgelquellen einen zwingenden Ausgangspunkt in der gegebenen
historiographischen Perspektive. Aus dieser Sicht sind hier neben den erhal-
tenen Tabulaturen auch die Orgeltraktate als eine Art Handwerkslehre des
Tastenspiels sowie die »Fundamenta« als bewul3te Zusammenstellungen von
Lehrbeispielen in Tabulatur mit zu beriicksichtigen (vgl. Gollner, Die Tac-
tuslehre ... Edierte Orgeltraktate, Fundamenta organisandi und Lehrbei-
spiele, und neuerdings weitere Beitrdge verschiedener Autoren in: Neues zur
Orgelspiellehre des 15. Jahrhunderts, hrsg. von Th. Gollner, im Druck).
Zum friihen Uberlieferungsgut bis ca. 1500, das quantitativ gegeniiber
der Vokalkomposition des spiaten Mittelalters und der beginnenden Renais-
sance samt ihrer Theorie nur als diirftig zu bezeichnen wére, mufl man sich
bewullt machen, dal Tastenmusik vornehmlich zu Lehrzwecken aufge-
schrieben wurde, und auch das wohl nur in besonderen Féllen. Die >ars or-
ganizandi< konnte ohne weiteres miindlich tradiert werden — was leicht
schon daran festzumachen ist, dal bekannte Organisten jener Zeiten, wie
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vieles von dem einstmals Aufgezeichneten kaum fiir langer aufbewahrens-
wert befunden haben. Wenn demnach die noch vorhandenen Quellen — ge-
legentlich tauchen immer noch neue auf (wie z.B. 1992 die Orgeltabulatur
des Ludolf Bdodeker) — einen begrenzten zeitgendssischen Schriftbestand an
Tastenmusik und -spiellehre wiederum nur ausschnittweise dokumentieren,
so vermitteln sie uns in der wechselseitigen Ergidnzung ihrer Facetten doch
ein hinreichend klares, repriasentatives Bild von den Grundlagen und Errun-
genschaften der Praxis in ihren aufbliihenden Anfiangen. Den wesentlichen
Ausgangspunkt bildet, gemil3 den deutschen Orgeltraktaten, die Lehre vom
Tactus: die regelrechte Ausfiihrung einer Spielformelbewegung liber Can-
tus-firmus-Tonen. Auch im Ganzen steht zundchst die Ausdifferenzierung
des »koloristischen«< Spielvorgangs der rechten Hand im Vordergrund, bevor
dann besonders die Integration zeitgeméfBer vokaler Satztechnik in den
Blick kommt.

Die dlteste Tastenmusikquelle {iberhaupt, das in England bewahrte, seine
tatsichliche Provenienz (Italien oder Frankreich?) aber nicht offenbarende
Robertsbridge-Fragment aus der zweiten Hilfte des 14. Jahrhunderts, ver-
weist mit seinen Notationseigenheiten insofern typisch auf den friihen Uber-
lieferungskontext abendldndischer Instrumentalmusik, als dieser im 13.—
14. Jahrhundert noch durch ganz unterschiedliche Darstellungsformen ge-
kennzeichnet ist (vgl. Schrade, Die handschriftliche Uberlieferung, 1968,
S. 36ft.). Anschlieend aber treten in verbindlicher Form einer kombinierten
Tabulatur, mit Buchstaben fiir den Tenor (Unterstimme) und Noten fiir den
Superius (Oberstimme), die Orgelmusikquellen aus Deutschland in den
Vordergrund (éltere deutsche Orgeltabulatur<) — neben den von vornherein
im Doppelnotensystem fixierten italienischen Aufzeichnungen, mit dem
herausragenden Denkmal des Codex Faenza. Das gemeinsame Merkmal
besteht, notationsmethodisch unumgénglich, in dem elementaren »Partitur«-
Konzept, wobei die deutschen Tabulaturen mit ihren Tonbuchstaben — wie
sie urspriinglich zum Teil in die Klaviaturtasten eingeritzt waren — mehr
noch als die italienischen zunéchst eine eigenwiichsig »realistische Haltung
zum Instrument« belegen (Schrade, Die handschriftliche Uberlieferung,
21968, S.31). Im Buxheimer Orgelbuch aber (Mitte 15. Jahrhundert), wo
sich wie schon bei Conrad Paumann nunmehr der satztechnische Einfluf der
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rade zuwiderlaufende, weil oft dem gedachten Stimmenverlauf von Tenor
und Contratenor folgende Buchstabennotation, die aus diesem Realismus
ausbricht und sich fortschrittlich einer modernen Partitur- und Kompositi-
onsvorstellung ndhert (vgl. Konrad, Aufzeichnungsform und Werkbegriff,
S. 171-179). Was in Ansitzen schon an der Tabulatur des Adam Ileborgh
(Stendal 1448) abzulesen ist, markiert das Buxheimer Orgelbuch bereits
deutlich durch seinen auBergewdhnlichen Umfang: dal die Tastenmusik
gleichsam ihre eigene zukunftweisende Bedeutung zu entdecken beginnt
und diese jetzt gegebenenfalls iiber den Lehrzweck hinaus ambitioniert pra-
sentieren kann (vgl. Konrad, Aufzeichnungsform und Werkbegriff,
S. 1801f.). In der musikalischen Faktur durchdringen sich dabei elementare
Spieltechnik, in der Konsequenz des formelhaften Tactus, und moderne
Satzanlage, in Anlehnung an den vokalen Kontrapunkt.

Mit der weiteren Entwicklung im 16. Jahrhundert wird die Quellenlage
der Tastenmusik ungleich reichhaltiger, zumal nun alle wichtigen Lénder
mit spezifischen Beitrdgen zur Stelle sind (was hier, viel mehr noch als fiir
das 14.—15. Jahrhundert, eine reprisentative Auswahl bei der Ubersicht be-
dingt — zum Gesamtbestand der Quellen vgl. Caldwell, Artikel Sources of
Keyboard Music to c. 1660). Gleichzeitig erweitert sich das Gattungsspekt-
rum erheblich, das zuvor noch auf dem Bereich einerseits der Intavolierung,
andererseits der Cantus-firmus-Bearbeitung — zum gottesdienstlichen Ge-
brauch oder als »weltliche« Liedbearbeitung — sowie auf freie Einleitungs-
stiicke (>Praecambulum«) konzentriert war. Die neu hervortretenden Gat-
tungstypen lassen sich mit Bezeichnungen wie »Recerchar< (Ricercar) und
»Toccata< in Italien, >Tiento< und »Diferencias< in Spanien, »Fantasia< und
»Ground¢« in England belegen, wobei die entsprechenden musikalischen
Formen zunichst noch in der Entwicklung begriffen und terminologisch
nicht eindeutig gefaflt sind. Sie beleben nun vor allem das Feld der freien
Tastenstiicke mit Einleitungsfunktion bzw. mit Studiencharakter (Ricercar,
Tiento, Toccata, Fantasia), und sie etablieren als besonders vielversprechen-
de Novitdt das Mittel der Variation (Diferencias, Ground). Mit letzterem
hingt auch der im 16. Jahrhundert erst recht sich ausbreitende Bereich der
Klaviertinze zusammen, aufgrund des urspriinglich gerade mit Tanzmelo-
dien verbundenen primdren Variationstragers der Ostinato-Bdsse (wie

yPassamezzo« oder yRomanescav).



Insgesamt ist die Tastenmusik dieser Zeit — mehr als die in ihren Haupt-
formen »grenziiberschreitende« Vokalpolyphonie — unter dem Gesichts-
punkt unterschiedlicher nationaler Traditionen oder auch Schulen zu be-
trachten. Bemerkenswerte Gegensétze zeigen sich schon im Schriftkonzept:
In Deutschland wird spitestens Mitte des 16. Jahrhunderts die reine Buch-
stabennotation beherrschend (>neuere deutsche Orgeltabulatur<), wéihrend
man in Spanien Zifferntabulaturen benutzte; ansonsten blieb in Siid- und
Westeuropa das Doppelliniensystem die Basis, mit potentiell verschiedener
Linienzahl: zweimal fiinf Linien in Frankreich (Drucke von Pierre At-
taingnant, Paris 1530-1531), flexibel je fiinf bis acht in Italien und in Eng-
land.

Die herausragenden deutschen Organisten — ein halbes Jahrhundert nach
Paumann — sind der blinde Arnolt Schlick (ca. 1460—-1521 oder spiter), Au-
tor der dltesten gedruckten Orgeltabulatur (Tabulaturen etlicher lobgesang
vnd lidlein vff die orgeln vnd lauten, Mainz 1512), und Paul Hofhaymer
(1459-1537), der im Dienst Kaiser Maximilians I. stand, von dem aber trotz
seiner Beriihmtheit nur vereinzelt Stiicke tliberliefert sind. Dies spricht flir
die weiterhin primér schriftlose Lebensform der Tastenmusik. Aus der Fol-
gezeit sind, als handschriftliche Quellen, das Fundamentbuch des Hothay-
mer-Schiilers Hans Buchner aus Konstanz und die Tabulaturbiicher von
Hans Kotter (Basel), Leonhard Kleber (Goppingen) und Fridolin Sicher
(St. Gallen) am bedeutsamsten — neben dem umfangreichsten Orgelmusik-
manuskript dieser Zeit, nimlich des Johannes von Lublin aus Krasnik in
Polen (ca. 1540). In der zweiten Jahrhunderthélfte treten mit Tabulaturdru-
cken die sogenannten »Koloristen< hervor, d.h. besonders mit stark figurier-
ten Intavolierungen (der Begriff ist gebrduchlich seit Ritter, Geschichte des
Orgelspiels, 1884): so Elias Nikolaus Ammerbach (Leipzig), Bernhard
Schmid d. A. (StraBburg), Jakob Paix (Augsburg).

Auf italienischer Seite setzen die Druckeditionen des Organisten Marco
Antonio Cavazzoni (Venedig 1523) und seines Sohnes Girolamo Cavazzoni
(Venedig 1543) Akzente, auch was das erwachte »Gattungsbewultsein« der
Tastenmusik betrifft (vgl. Edler, Gattungen der Musik fiir Tasteninstrumen-
te, Tl. 1, S. 313). Der an den jeweiligen Bezeichnungen der Stiicke in den
Titeln ablesbare Bestand erweitert sich am Ende des Cinquecento, beson-

ders bei Claudio Merulo, noch um die Toccata. Die bedeutende spanische



Orgelkunst des 16. Jahrhunderts wird {iberragend reprisentiert durch den
wiederum blinden Antonio de Cabezon (ca. 1500-1566), Instrumentalist am
Hof Karls V. und Philipps 1II.; sie spiegelt sich daneben aber auch in zwei
wichtigen Lehrwerken von Juan Bermudo (1555) und Tomas de Santa
Maria (1565) wider.

Von der englischen Tastenmusik des 16. Jahrhunderts vor der eigentli-
chen Virginalmusik zeugt vor allem das Mulliner Book: eine handschriftli-
che Sammlung von ca. 1550—1575 mit tiber 120 Stiicken verschiedener Or-
ganisten der Tudor-Zeit — hauptséachlich liturgische Cantus-firmus-Bearbei-
tungen, daneben auch einige Ténze, u.a. von John Redford, Thomas Tallis,
William Blithman, Thomas Mulliner. Wenngleich diese Musik in ihrer
Funktion vorrangig der Orgel zugewiesen ist, bildet sie doch den »Humus«
fiir die anschliefende Bliite englischer Komposition fiir Saitenklaviere —
unter denen die als »Virginale« bezeichneten Instrumente in Rechteckform
am verbreitetsten waren. Dabei tritt zu der etymologisch-technischen Her-
kunft des Instrumentenbegriffs — von lat. virga: Stab, Docke — zusétzlich der
Wortsinn »jungfraulich« — von lat. virgo: Jungfrau (bzw. engl. virgin) —, in
Bezug auf die regierende Konigin Elizabeth 1. (1558-1603). Diese Verbin-
dung 148t sich auch an dem Titel des einzigen reinen Virginalmusikdrucks
(London 1613 und weitere Auflagen) ablesen: Parthenia or the Mayden-
head of the first musicke that ever was printed for the Virginalls — eine Ver-
offentlichung beispielhafter Stiicke der »famous Masters« William Byrd
(ca. 1540-1623), John Bull (ca. 1562—-1628) und Orlando Gibbons (1583—
1625).

Ansonsten ist das Repertoire handschriftlich iiberliefert. In einem ersten,
noch anonymen Ausschnitt von Ténzen und Liedbearbeitungen begegnet es
in dem um 1570 zusammengestellten Dublin Virginal Manuscript. Das in
der Quellenchronologie 1591 folgende My Ladye Nevells Booke, geschrie-
ben von einem Chorsidnger John Baldwin offenbar fiir ein weibliches Mit-
glied der katholischen Nevill-Familie, enthdlt nur erstrangige Kompositio-
nen von Byrd. Die Hauptquelle der Virginalmusik, das von Francis Tregian
wihrend zehnjdhriger Haft bis zu seinem Lebensende angelegte Fitzwilliam
Virginal Book, datiert erst von 1609—1619. Mit an die 300 Stiicken von iiber
einem Dutzend verschiedener Komponisten dokumentiert es einzigartig die
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englischen Wirkung insbesondere in Person des Niederldnders Jan Pieters-
zoon Sweelinck (1562-1621). Es schldgt damit zugleich eine Briicke zur
weiteren kontinentalen Entfaltung der Orgel- und Klaviermusik im
17. Jahrhundert (Sweelinck war u.a. Lehrer des durch den herausragenden
dreibéndigen Druck seiner Tabulatura nova, Hamburg 1624, im deutschen
Raum hochst einfluBreichen Hallensers Samuel Scheidt). Zwei nachfolgen-
de Handschriften runden den Quellenbestand ab: Ben Cosyn’s Virginal Book
(1620) und Will Forster’s Virginal Book (1624/1625, hauptsidchlich wieder
mit Stiicken von Byrd).

Mit der Kunst der Virginalisten tritt in der abendldndischen Musikge-
schichte zum erstenmal das Instrumentalspiel, noch bevor es in der Ensem-
blekomposition volle Geltung gewinnt, eindriicklich aus dem Schatten der
fiihrenden Vokalpolyphonie heraus — und das nicht zuféllig dank dem Spe-
zifikum der Klaviatur, das einerseits eine selbstdndige Realisierung musika-
lischen Satzes und andererseits virtuoses Spiel eines einzelnen Musikers in
vielfdltigsten Formen ermdoglicht. Wesentliche der fiir die spitere Klavier-
musik bestimmenden Spielmuster wie Akkordbrechungen, Skalenldufe oder
Doppelgrifftechnik werden gerade von den Virginalisten aufgebracht. Dabei
zeichnet sich erstmals jene Tendenz zum Zuschnitt fortschrittlichen Tasten-
spiels speziell auf das besaitete Klavierinstrument ab, zumal dessen rasch
verklingende Tone nun offenbar verstérkt zu stetig differenzierter musikali-
scher Bewegungsaktivitit anregten. Diese Neigung kommt nicht zuletzt in
dem fiir die Virginalmusik insgesamt zentralen Prinzip des Variierens, der
»Variation¢, zum Ausdruck, das mehr oder weniger bei allen unterscheidba-
ren Gattungen auftritt. Sind die zahlreichen »>Grounds«< von vornherein Vari-
ationsreihen auf Basis individueller Bamodelle, so werden entsprechend
auch die jetzt dominierend durch »Pavane« und »Gaillard« vertretenen Ténze
variativ durchgestaltet. Ebenso beziehen die neu sich ausprigenden Formen
allermeist Variationsmomente ein: die »Fantasia< — obwohl typischerweise
von der Adaptation des motettischen Satzes ausgehend — nicht weniger als
die »Charakterstiicke(, wie z.B. Byrds neunteilige »Militdr-Darbietung« The
Battell (Battaglia) in ihren Mérschen.

An den zuletzt genannten Erscheinungen wird im {ibrigen die gattungs-
geschichtliche Wirksamkeit der Virginalmusik beispielhaft deutlich: Der
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Vorstellung, fortan in der Klaviermusikgeschichte prisent; umgekehrt ist
das einem aullergewdhnlichen — gegebenenfalls auBermusikalischen —
»Charakter« verpflichtete Klavierstiick, wenngleich noch ohne den entspre-
chenden Begriff spiterer Zeit, gerade der Sache nach eine Erfindung der
Virginalisten.

Die folgende Zusammenstellung wichtiger Quellen gliedert sich primér
nach Zeitrdumen, darin mit der sich je grob abzeichnenden Chronologie,
und sekundér nach Landern sowie gegebenenfalls nach Form bzw. Funktion
der Dokumente — wobei die englische Virginalmusik noch mit ihrer Uberlie-
ferung bis ins 17. Jahrhundert hinein beriicksichtigt ist.

14. Jahrhundert.

London, British Library, Ms. add. 28550 (Roberstbridge Codex), fol. 43—
44Y: je drei Estampien und Intavolierungen, teilweise unvollstindig
(ca. 1360).
15. Jahrhundert.
Deutschland mit angrenzenden Gebieten — handschriftliche Orgelspiellehren
* Miinchen, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. lat. 7755, fol. 276-280: Or-
geltraktat mit Beispielstlick (Anfang 15. Jahrhundert) ¢ Prag, Archiv Prazs-
kého hradu, Knihovna Metropolitni kapituly, M. CIII (1463), fol. 93—-100":
zwel Orgeltraktate (ca. 1430) + Miinchen, Bayerische Staatsbibliothek,
Cod. germ. 811, fol. 22": Regeln fiir das Tastenspiel (Mitte 15. Jahrhundert)
* Regensburg, Bischofliche Ordinariatsbibliothek, olim Proskesche Musik-
bibliothek, Ms. th. 98, S. 411-413: Orgeltraktat (ca. 1460) — handschriftli-
che Fundamenta und Tabulaturen (vgl. auch die Edition Keyboard music of
the fourteenth and fifteenth Centuries, hrsg. von W. Apel (CEKM 1), Ame-
rican Institute of Musicology 1963) * Breslau, Staats- und Universititsbibli-
othek, I Q 42 (verschollen): Cantus-firmus-Stiick und kurzes Fundamentum
» Berlin, Staatsbibliothek Preuflischer Kulturbesitz, Ms. theol. lat. 4° 290,
fol. 5658 (Winsheimer Fragment): Liedbearbeitung und liturgische Can-
tus-firmus-Stiicke ¢ Breslau, Staats- und Universititsbibliothek, 1 F 687:
liturgische Cantus-firmus-Stiicke und Clausulae * Oldenburg, Niedersichsi-
sche Landesbibliothek, Cim I 39: Tabulatur des Ludolf Bodeker « Hamburg,
Staats- und Universitétsbibliothek Carl von Ossietzky, ND VI 3225: Frag-
mente und Tabulatur des Wolfgang Neuhaus < olim Philadelphia, Curtis
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Ileborgh (1448), Praembula und Mensurae ¢ Berlin, Staatsbibliothek Preufi-
scher Kulturbesitz, Ms. 40613 (mit Lochamer-Liederbuch):. Fundamentum
des Conrad Paumann (1452) < Erlangen, Universititsbibliothek, Ms. 554,
fol. 129¥-133": Prdludien und Fragmente mit Fundamentum des Conrad
Paumann « Miinchen, Bayerische Staatsbibliothek, Mus. ms. 3752 bzw.
Cim. 352b (Buxheimer Orgelbuch, ca. 1460—1470): umfangreiche Samm-
lung von Orgelmusik verschiedener Gattungen, erginzt durch Fundamenta,
aus Siiddeutschland oder dem Schweizer Raum zwischen St. Gallen und
Bern.

Italien — handschriftliche Tabulaturen ¢ Paris, Bibliothéque Nationale, Ms.
nouv. acq. fr. 6771 (Codex Reina), fol. 85: Intavolierung (Fr. Landini, Ques-
ta fanciulla) und Fragment ¢ Faenza, Biblioteca Comunale, Ms. 117 (Codex
Faenza, ca. 1420): Intavolierungen italienischer und franzosischer Vokals-
atze des 14. Jahrhunderts, vorlagenfreie Stiicke, zwei »MeBzyklen« liturgi-
scher Cantus-firmus-Bearbeitungen.

16. Jahrhundert.

Deutschland mit angrenzenden Gebieten — Handschriften ¢ Ziirich, Zentral-
bibliothek, Ms. 284b: Fundamentbuch des Hans Buchner (ca. 1520) « Basel,
Universitétsbibliothek, Ms. F. IX. 22 (Amerbach-Codex): Tabulatur des
Hans Kotter (1513—1532), freie Stiicke, Intavolierungen, Ténze ¢ Berlin,
Staatsbibliothek Preuflischer Kulturbesitz, Mus. ms. 40026: Tabulatur des
Leonhard Kleber (1524), freie Stiicke, Intavolierungen, Téanze ¢ St. Gallen,
Stiftsbibliothek, Ms. 530: Tabulatur des Fridolin Sicher (ca. 1525), Intavo-
lierungen, freie Stiicke, liturgische Cantus-firmus-Bearbeitungen, Tdnze
Krakau, Akademie der Wissenschaften, Ms. 1716: Tabulatur des Johannes
von Lublin (1537-1548), Intavolierungen, Liedbearbeitungen, liturgische
Cantus-firmus-Stiicke, Pracambula, Tanze — Drucke ¢ Arnolt Schlick, Tabu-
laturen etlicher Lobgesang und Lidlein uff die Orgeln und Lauten, Mainz
1512 « Elias Nikolaus Ammerbach, Orgel- oder Instrument Tabulatur,
Leipzig 1571: liturgische Cantus-firmus-Stiicke, Ténze, Intavolierungen
Ders., Ein new kunstlich Tabulaturbuch, Leipzig 1575: Intavolierungen e
Bernhard Schmid d. A., Zwey Biicher einer neuen kunstlichen Tabulatur
auff Orgel und Instrument, StraBburg 1577: Intavolierungen, Ténze ¢ Jacob
Paix, Ein schon nutz und gebreiichlich Orgel Tabulaturbuch, Lauingen

1583: Intavolierungen, Ténze.



Frankreich — Drucke ¢ Pierre Attaingnant (Hg.), Magnificat sur le huit tons
..., Paris 1530 « Ders., Vingt et six chansons musicales ..., Paris 1531
Ders., Tablature pour le jeu dorgues ... sur le plein chant de Cunctipotens et
Kyrie fons ... Paris [1531] * Ders., Quatorze gaillardes neuf Pavennnes sept
branles et deux basses dances ..., Paris [1531] ¢ Ders., Treze motetz musi-
caulx avec ung prélude ..., Paris 1531.

Italien — Drucke ¢« Marco Antonio Cavazzoni, Recherchari motetti canzoni
... libro primo, Venedig 1523 « Girolamo Cavazzoni, Intavolatura cioe re-
cercari canzoni himni magnificat ... libro primo, Venedig 1543 * Ders. In-
tabulatura d’organo, cioe misse himni magnificat ... libro primo, Venedig
vor 1549 « Claudio Merulo, Ricercari d’intavolatura d’organo ... libro pri-
mo, Venedig 1567 « Ders., Canzoni d’intavolatura d’organo ... fatte alla
francese ... libro primo, Venedig 1592 ¢ Andrea und Giovanni Gabrieli,
Intonationi d’organo ..., Venedig 1593 ¢ Dies., Ricercari di Andrea Gabrie-
li ... libro secondo, Venedig 1595 « Claudio Merulo, Toccate d’intavolatura
d’organo ... libro primo, Rom 1598.

Spanien — Drucke ¢ Juan Bermudo, ...Declaracion de instrumentos musica-
les, Ossuna 1555, libro 4: iiber Tasteninstrumente, ihre Spieltechnik und das
Intavolieren « Tomas de Santa Maria, Arte de tarier Fantasia ..., Valladolid
1565: iiber die Musik fiir Tasteninstrumente und ihre Spieltechnik ¢« Antonio
de Cabezon, Obras de musica ..., Madrid 1578: Diferencias, Glosas, Tien-
tos, Intavolierungen.

England, mit Virginalmusik bis ca. 1625 — Handschriften ¢ London, British
Library, Add. ms. 30513 (Mulliner Book, ca. 1550—-1575): liturgische Can-
tus-firmus-Stiicke, Ténze, Intavolierungen ¢ Dublin, Trinity College Library,
D. 3.30/i (Dublin Virginal Manuscript, ca. 1570): Tédnze und Liedbearbei-
tungen (anonym) * My Ladye Nevells Booke (in englischem Privatbesitz):
Virginalkompositionen von W. Byrd (1591) « Cambridge, Fitzwilliam Mu-
seum, Mus. ms. 32. g. 29 (Fitzwilliam Virginal Book): Tastenstiicke aller
Gattungen der Virginalmusik u.a. von J. Bull, W. Byrd, G. Farnaby, O. Gib-
bons, Th. Morley, J. Munday, P. Philips, F. Richardson, J.P. Sweelinck, Th.
Tomkins ¢ London, British Library, R. M. 23. L. 4. (Ben Cosyn’s Virginal
Book, 1620): ca. 90 Virginalstiicke verschiedener Gattungen ¢ London, Brit-
ish Library, R. M. 24.d. 3. (Will Forster’s Virginal Book, 1624/1625):

ca. 80 Virginalstiicke verschiedener Gattungen — Druck ¢ Parthenia or the



Maydenhead ..., London 1613: Virginalstiicke von J. Bull, W. Byrd, O.
Gibbons.

Literatur (Auswahl):

A.G. Ritter, Geschichte des Orgelspiels, vornehmlich des deutschen im 14.
bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts, 2 Biande, Leipzig 1884 « W. Merian,
Der Tanz in den deutschen Tabulaturbiichern des 16. Jahrhunderts, Leipzig
1927 « Y. Rokseth, La musique d’orgue au XVe siecle et au début du XVle,
Paris 1930 « L. Neudenberger, Die Variationstechnik der Virginalisten im
Fitzwilliam Virginal Book, Berlin 1937 « Dr. Plamenac, Keyboard Music of
the 14th Century in Codex Faenza 117, In: JAMS 4 (1951), S. 179-20 « D.
Stevens, The Mulliner Book. A Commentary, London 1952 « Kn. Jeppesen,
Die italienische Orgelmusik am Anfang des Cinquecento, 2 Bénde, Kopen-
hagen 21960 * Th. Gollner, Formen fiiiher Mehrstimmigkeit in deutschen
Handschriften des spdten Mittelalters (Miinchner Verdffentlichungen zur
Musikgeschichte 6), Tutzing 1961 « J.R. White, The Tablature of Johannes
of Lublin, in: MD 17 (1963), S. 137-162 « E. Southern, The Buxheim Organ
Book, Brooklyn New York 1963 « R. Zobeley, Die Musik des Buxheimer
Orgelbuchs: Spielvorgang, Niederschrift, Herkunft, Faktur (Miinchner Ver-
offentlichungen zur Musikgeschichte 10), Tutzing 1964 « H.J. Moser, Paul
Hofhaimer — ein Lied- und Orgelmeister des deutschen Humanismus
(1929), Hildesheim 21966 « W. Apel, Die Geschichte der Orgel- und Kla-
viermusik bis 1700, Kassel u.a. 1967 ¢ L. Schrade, Die handschriftliche
Uberlieferung der iltesten Instrumentalmusik (1931), hrsg. von H.J. Marx,
Tutzing 21968 * D. Heartz, Pierre Attaingnant, Royal Printer of Music. A
Historical Study and Bibliographical Catalogue, Berkeley 1969 « M. Kug-
ler, Die Tastenmusik im Codex Faenza (Miinchner Verdffentlichungen zur
Musikgeschichte 21), Tutzing 1972 « Ders., Die Musik fiir Tasteninstrumen-
te im 15. und 16. Jahrhundert (Taschenbiicher zur Musikwissenschaft 41),
Wilhelmshaven 1975 « Orgel und Orgelspiel im 16. Jahrhundert, Tagungs-
bericht hrsg. von W. Salmen (Innsbrucker Beitrdge zur Musikwissenschaft
2), Rum b. Innsbruck 21978 « Chr. Meyer, Ein deutscher Orgeltraktat vom
Anfang des 15. Jahrhunderts, in: Musik in Bayern 29 (1984), S. 43-60 « A.
Curtis, Sweelinck’s Keyboard Music. A Study of English Elements in Seven-
teenth-Century Dutch Musik (1969), London und Leiden 1987 » A. Feil,



Metzler Musik Chronik —vom friihen Mittelalter bis zur Gegenwart, Stutt-
gart und Weimar 1993 « Monika Fink (Walter Salmen), Artikel Fundament-
buch, in: MGG, hrsg. von L. Finscher, Sachteil Bd. 3, Kassel u.a. 1995,
Sp. 961-964 « M. Staehelin, Buxheimer Orgelbuch, in: MGG, hrsg. von L.
Finscher, Sachteil Bd. 2, Kassel u.a. 1995, Sp. 285-288 « Ders., Die Orgel-
tabulatur des Ludolf Bédeker. Eine unbekannte Quelle zur Orgelmusik des
mittleren 15. Jahrhunderts (Nachrichten der Akademie der Wissenschaften
in Gottingen: 1. Philologisch-Historische Klasse, Jg. 1996, Nr. 5), Gottingen
1996 « V. Brookes, British Keyboard Music to c. 1660: Sources and Thema-
tic Index, Oxford 1996 « A. Edler, Gattungen der Musik fiir Tasteninstru-
mente (Handbuch der musikalischen Gattungen 7), Tl. 1, Laaber 1997 « W.
Marx, Die Orgeltabulatur des Wolfgang de Nova Domo, in: AfMw 55
(1998), S. 152—170 « Cl. Bockmaier, Die instrumentale Gestalt des Taktes.
Studien zum Verhdltnis von Spielvorgang, Zeitmaf3 und Betonung in der
Musik (Miinchner Veroffentlichungen zur Musikgeschichte 57), Tutzing
2001 » M. Staehelin, Die Orgeltabulatur des Adam lleborgh. Manuskriptge-
schichte, -gestalt und -funktion, in: Aol 27 (2001), S. 209-222 « Ders., Zu
den »Gebrauchszusammenhdngen« dlterer Orgeltabulaturen, in: Aol 27
(2001), S. 241-247 « E. Witkowska-Zaremba, Ars organizandi around 1430
and its Terminology, in: Quellen und Studien zur Musiktheorie des Mittelal-
ters, hrsg. von M. Bernhard, Bd. 3 (Bayerische Akademie der Wissenschaf-
ten, Veroffentlichungen der Musikhistorischen Kommission 15) Miinchen
2001, S.367-423 « J. Caldwell, Artikel Sources of Keyboard Music to
c. 1660, in: The New Grove Dictionary of Music and Musicians, London
2001/2002, S. 19-39 « Th. Gollner, Die Tactuslehre in den deutschen Or-
gelquellen des 15. Jahrhunderts und Edierte Orgeltraktate, Fundamenta
organisandi und Lehrbeispiele, in: Deutsche Musiktheorie des 15. bis 17.
Jahrhunderts, hrsg. von Th. Ertelt und Fr. Zaminer (Geschichte der Musik-
theorie 8), Tl. 1, Darmstadt 2003, S. 1-66 und S. 67-68 ¢ Neues zur Orgel-
spiellehre des 15. Jahrhunderts, hrsg. von Th. Gollner, Miinchen 2003
(Veroffentlichungen der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Verof-

fentlichungen der Musikhistorischen Kommission 17), im Druck.



	A.G. Ritter, Geschichte des Orgelspiels, vornehmlich des deutschen im 14. bis zum Anfange des 18. Jahrhunderts, 2 Bände, Leipzig 1884 • W. Merian, Der Tanz in den deutschen Tabulaturbüchern des 16. Jahrhunderts, Leipzig 1927 • Y. Rokseth, La musique d...

